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Ich mach die Fliege


Nun lebte ich schon ein halbes Jahr in Thailand, genauer gesagt in Bangkok, in der riesigen Metropole, als eine von über zwölf Millionen Einwohnern und ich fühlte mich gut, richtig gut, all der Stress, all meine Sorgen und Ängste, meine Verzweiflung und meine Panik Attacken waren verschwunden. Wenn ich diesen Entschluss weg zu gehen nicht gefasst hätte, ich weiß nicht, wie lange ich dann noch überlebt hätte.


Also packte ich meine wenigen Habseligkeiten und haute ab. Viel gab es nicht, das ich zurück lassen musste, ich war fast vierzig Jahre alt, hatte weder Ehemann noch Kinder vorzuweisen, ein Umstand, der mich schon sehr oft zum Verzweifeln gebracht hatte. Dabei hatte ich die Familienplanung nicht etwa irgendwelchen großartigen Karriereplänen geopfert, nein, es hat einfach nie geklappt, weder mit dem Partner noch mit dem Schwanger-werden.


Und ich hatte es wirklich oft versucht, ja regelrecht darauf angesetzt, und meist sind die Beziehungen genau aus diesen Gründen zerbrochen….wir wünschten uns ein Kind, ich konnte nicht schwanger werden, Beziehung aus. Oder es war die perfekte Beziehung und ich versteifte mich auf den Nachwuchs, aber mein Partner war dazu nicht bereit, also, Beziehung aus. Und so zogen die Jahre ins Land, alle meine Freunde und Freundinnen heirateten, bekamen Kinder und führten eine mehr oder weniger glückliche Ehe und ich wurde immer verzweifelter und eifersüchtiger.


Am Ende war es sogar schon so weit, dass ich eine Bekannte um ihre Beziehung beneidete, wohl wissend, dass ihr Freund sie schlecht behandelte und betrog. So nach dem Motto, lieber eine schlechte Beziehung, als gar keine. Und dann, nach einer weiteren durchgeheulten Nacht, voller Selbsthass und Verzweiflung, wusste ich, dass sich etwas ändern musste, und das schnell, denn die Schlaftabletten, die mir die endgültige Befreiung verschaffen sollten lagen bereits in der Nachttischschublade. Also kündigte ich meinen Job als Verkäuferin im Supermarkt, machte all meine Habseligkeiten so gut es ging zu Geld, kündigte meine kleine zwei Zimmerwohnung und flog ab, weg ins Land meiner Träume, ohne Abschiedstamtam und Erklärungen, einfach fort, in der Gewissheit, dass das meine einzige Chance sein würde, zu überleben.




Ankunft in dem fernen Land


Mit einem großen Koffer und zwei riesigen Rucksäcken, die meinen gesamten Besitz darstellten stand ich dann endlich am Ausgang des Flughafens in Bangkok und atmete tief durch. Und das erste Mal seit vielen, vielen Jahren spürte ich keine Beklemmung auf der Brust, und das, obwohl mich die Schwüle, die Hitze und die enorm hohe Luftfeuchtigkeit fast umwarf. Vor Freude liefen mir die Tränen über die Backen und ich verfiel in fast schon hysterisches Gelächter. Manch Leute, die vorüber gingen sahen mich ein wenig eigenartig an, einige boten mir im Vorübergehen ein Taschentuch an, oder fragten, ob ich Hilfe bräuchte….aber, Nein, ich brauchte keine Hilfe, ich war einfach nur überwältigt von meinem Mut, es wirklich gewagt zu haben.


Schwer bepackt mit meinen Taschen bahnte ich mir nun den Weg zum Flughafenzug und machte mich auf den Weg zu dem kleinen Hotel, das ich für die ersten paar Tage gebucht hatte. Ich war natürlich nicht unvorbereitet auf diese große Reise gegangen, hatte jede Möglichkeit genau ausgearbeitet und schon einen ziemlich exakten Plan, wie mein Leben in Thailand verlaufen sollte. Zumindest hatte ich genügend Geld, um mich die nächsten Zwei Jahre über Wasser zu halten, sollte es, warum auch immer, nicht gleich klappen mit der Beschaffung einer Arbeitsstelle. Ich hatte mich eingehend mit der Visum-Sache beschäftigt und mich hierfür zu einem thailändischen Sprachkurs angemeldet, der ja nicht nur für die Aufenthaltsgenehmigung wichtig war.


Ich wollte auf jeden Fall so schnell als möglich die Sprache der Einheimischen verstehen können und nicht als Analphabet durch die Gegend laufen. Außerdem wäre so ein Kurs auch die beste Möglichkeit neue Leute kennen zu lernen, denn ein Leben in Einsamkeit und Abgeschiedenheit wie damals in der alten Heimat wollte ich nicht mehr führen müssen….Alles Alte und Negative war nun ein für allemal vorbei, soviel stand fest.


Im Zug, der mich näher zu meinem einstweiligen, neuen Zuhause bringen sollte, gefror mir fast der Schweiß auf der Haut, noch nie hatte ich ein öffentliches Verkehrsmittel benutzt, das so dermaßen herunter gekühlt war, wie dieser. Es war meine erste Begegnung mit den thailändischen Airconditions. Und in diesem Moment war ich froh, meine langärmelige Bluse und die Jeans noch nicht gegen Sommerbekleidung gewechselt zu haben.


Am großen Terminal wechselte ich dann, immer noch schwer bepackt mit Koffer und Taschen in die Untergrundbahn und setzte meine Reise fort, den Fahrplan genau im Auge behaltend, um nicht schon am ersten Tag hoffnungslos verloren zu gehen. Bei der richtigen Station sprang ich dann, so schnell als möglich hinaus, suchte nach dem richtigen Ausgang und winkte mir auf der Straße ein Taxi heran.


Das dauerte keine Minute, denn wie es schien war hier jedes dritte Auto, das vorbeifuhr, ein Taxi. Zu meinem Glück verstand der Fahrer auch auf Anhieb den Namen des Hotels, und er brachte mich auch auf direktem Weg hin. Beides war durchaus Zufall, denn weder Verständigung noch korrekte Verhaltensweise der Taxifahrer waren hier üblich und selbstverständlich.


Viele Geschichten hatte ich gehört, von Leuten, die von ihrem Taxifahrern über riesige Umwege ans Ziel gebracht wurden, oder die einige Zwischenstopps bei Schmuckhändlern und Schneidern machen mussten. Aber das Land meinte es gut mit mir und zeigte sich zur Begrüßung von seiner besten und freundlichsten Seite. Der Fahrer half mir noch, die Taschen zum Hoteleingang zu schleppen, empfing dafür ein, im Rückblick viel zu hohes Trinkgeld, dass er mit einem Wai und einem breiten Grinsen entgegen nahm, und verschwand dann wieder im hektischen Treiben des Verkehrs.


Der Hotelpage übernahm nun mein Gepäck, brachte mich zur Rezeption, wo die Formalitäten erledigt wurden und ich konnte dann ziemlich rasch auf mein Zimmer. Mein Domizil für die nächsten paar Tage war ein kleines, sauberes Appartement, mit Kaffeeküche und Kühlschrank im zehnten Stock eines kleinen Hotels.


Natürlich musste ich sofort die Klimaanlage abschalten, denn auch dieser Raum war auf Kühlschranktemperatur reguliert. Vom kleinen Balkon aus hatte ich einen traumhaften Überblick über Bangkok, glücklich stand ich da, riss die Arme in die Luft und jauchzte voller Freude. Wieder liefen mir Tränen des Glücks über die Wangen, der letzte Rest meines Make-ups verschwand nun, und ich fand, es war dringend Zeit für eine Dusche. Zeit, um die Strapaze des langen Fluges abzuwaschen und um endgültig alles Vergangene weg zu waschen.


Nachdem ich frisch geduscht war, fühlte ich mich auch gleich wie ein neuer Mensch, hatte das Gefühl von Hoffnung in mir, ein Gefühl, dass ich schon seit meinen Jugendjahren nicht mehr verspürt hatte. So machte ich mich auf den Weg, um die Umgebung etwas zu erkunden, und um mir eine Kleinigkeit zum Essen zu besorgen. Auf der Straße empfing mich wieder diese enorme Hitze, die ich aber keineswegs als unangenehm empfand, denn von jeher war ich eher ein Sommer und Sonnenmensch, und die europäische Kälte verstärkte meine Depressionen immer nur. Hier war nichts von Kälte oder Trübheit zu sehen, Sonne pur und Licht und Wärme. Sofort spürte ich, wie das Eis um mein Herz und meine Seele zu schmelzen begann, und ich fühlte mich wie ein Schmetterling, der endlich aus seinem Kokon schlüpfen konnte.


Also ging ich beschwingt die Straße entlang, und begegnete dabei hunderten lächelnden Gesichtern und freute mich einfach des Lebens. Gierig saugte ich alle Eindrücke auf, erfreute mich an dem bunten Treiben, der Hektik, der Gerüche und der Freundlichkeit der fremden Menschen. An einer Straßenküche ließ ich mich nieder, und verschlang meine erste heiße und höllisch scharfe Nudelsuppe mit Gemüse und Fischbällen. So hockte ich also auf einem kleinen roten Plastikstuhl, die Verkäuferin schenkte mir auch noch Wasser in einen mit Eis gefüllten Blechnapf, und ich fühlte mich wohl. Der Schweiß rann mir über die Stirn, wobei ich nicht wusste, ob der von der Temperatur, oder von dem wirklich gut gewürzten Essen her stammte, aber das war mir egal, ich wischte die Tropfen einfach mit den bereitgestellten Tüchern ab. Nachdem ich die Suppe bezahlt hatte, einen wirklich lächerlich kleinen Betrag für so etwas leckeres, ja delikates, ging ich wieder Richtung Hotel, wo ich mich dann auch bald ins Bett warf, um für den nächsten Tag ausgeschlafen zu sein. Denn am folgenden Tag wollte ich mich auf die Suche nach meinem zukünftigen Wohnort machen. Ich hatte schon genaue Vorstellungen, wie und wo ich leben wollte und hatte dafür auch schon fleißig im Internet recherchiert. Wie gesagt, ich war wirklich gut vorbereitet. So machte ich mir im Hotel noch ein paar Notizen und fiel dann in einen tiefen und erholsamen Schlaf.


Am nächsten Morgen erwachte ich frisch und absolut ausgeruht. Schon ewig hatte ich nicht mehr durchgeschlafen und das erste Mal seit Jahrzehnten hatten mich keine Albträume gequält. Es war, als wären alle bösen Geister aus meinem Kopf und meiner Seele verschwunden. Ein überwältigendes Gefühl, wie eine Genesung, nach langer und schwerer Krankheit, und das war es ja auch, wenn ich nur gewusst hätte, wie einfach meine Depressionen zu heilen waren, vielleicht hätte ich den Schritt schon viel eher gewagt. Aber nein, alles kommt, wie es kommen muss, und alles zu seiner Zeit.


Nach dem wirklich ausgiebigen Frühstück, mit unzählig vielen tropischen Früchten und scharfen Reisgerichten machte ich mich auf den Weg. Zuerst besorgte ich mir eine thailändische Telefonkarte, um die verschiedenen Makler, die ich notiert hatte auch kontaktieren zu können. Diese Karte war leicht zu bekommen, denn Anbieter dafür fand ich alle paar Meter. Also setzte ich mich dann gleich in ein Kaffeehaus und telefonierte meine Liste ab. Ich arrangierte einige Besichtigungstermine und war bester Laune, da alles so hervorragend klappte. Ich machte mir auch anhand der Buspläne sofort eine genaue Aufstellung, wie ich von Ort A nach Ort B kommen würde, notierte alles und war dann auch schon unterwegs.




House-hunting


Das erste Haus, das auf meiner Liste stand war im nordöstlichen Bangkok und beschrieben als kleines Townhaus inmitten einer landestypischen Siedlung. Ich war schon gespannt wie ein Flitzebogen und zappelte unruhig auf dem Sitz des Busses herum. Genau am verabredeten Platz stand eine junge Frau, die ich sofort als meine Maklerin erkannte und ich lief eilig auf sie zu. Mit einem freundlichen Lächeln und einem Wai begrüßte sie mich, schüttelte mir dann aber auch die Hand, sie wollte mir einfach zeigen, dass sie sich mit westlichen Kulturen auskannte.


Es war ein absolut rührender Moment. Gleich darauf sagte sie nur: „Bereit für die Besichtigung?“, und meinem breiten Grinsen zufolge nahm sie meinen Arm und führte mich in die Siedlung. Wir gingen ein paar Straßen entlang, so konnte ich schon die Umgebung und die mögliche Nachbarschaft begutachten, und was ich sah, gefiel mir außerordentlich gut.


Da waren kleine Läden, verschiedene Essensstände, eine Werkstatt, eine kleine Hühnerzucht, viele bunte Häuser die mit üppigen Blumen und Pflanzen geschmückt waren. Kinder die im Staub auf den Wegen spielten und mir mit offenen Mündern hinterher schauten. Alle Leute riefen mir ein „Hallo“ zu, winkten oder lachten mich einfach an, und mir wurde allein schon beim Gang zum Haus sehr warm ums Herz. Ich konnte auch hinter allen Fenstern Schatten sehen und kleine Kinder drückten sich die Nase an der Scheibe platt, um mich beobachten zu können. Man war hier eindeutig neugierig, was denn diese fremde Frau in der schnuckeligen kleinen Siedlung von Einheimischen zu suchen hatte.


Und dann waren wir beim besagten Haus angekommen. Die Maklerin, Narumol, wie sie sich mir vorgestellt hatte, öffnete das Schloss zum Garten und schob das Gitter zur Seite. Schon konnten wir den kleinen aber feinen Vorgarten betreten. Sie ließ mir aber kaum Zeit den Garten zu begutachten, sondern zog mich sofort ins Haus. Es war ein zweistöckiges Haus mit vielleicht hundertfünfzig Quadratmetern, im Erdgeschoss befand sich der Wohnraum mit offener Küche, im hinteren Bereich noch ein kleiner Garten, ein Badezimmer mit Toilette und ein kleiner Abstellraum unter dem Treppenaufgang. Im ersten Stock waren dann das Schlafzimmer und zwei weitere kleinere Räume und noch ein Badezimmer untergebracht. Spontan und ohne viel nach zu denken entschloss ich mich, dieses Haus sofort zu nehmen.


Die Maklerin, die sich als Besitzerin dieses kleinen Juwels herausstellte war mir auf Anhieb sympathisch, die Kommunikation mit ihr sehr einfach, da ihr englisch nahezu perfekt war. Sie hatte einige Jahre in Amerika und England gelebt und studiert, hatte in etwa mein Alter und der Draht zwischen uns war sofort da.


Also dachte ich: „Perfekt, das nehm ich!“, und sagte es Narumol auch sofort. Diese war mehr als erstaunt, da ich ihr ja zuvor erzählt hatte, dass ich noch einige andere Häuser zur Ansicht hatte, aber auf ihre Frage ob ich denn sicher sei, konnte ich nur mit einem deutlichen: „Ja, ich bin!“ antworten. Also machten wir es uns am Küchentisch, der schon vorhanden war bequem und erledigten die Formalitäten.


Es wurde ein Mietvertrag unterzeichnet, und da ich die gesamte Jahresmiete im Voraus bezahlte, bekam ich noch einen Monat Nachlass. Narumol fragte dann auch gleich, ob sie mir noch mit irgendetwas behilflich sein könnte, und fuhr mit mir dann zum Einkauf. Ich wollte so schnell als möglich mein neues Heim eingerichtet haben. Sie zeigte mir verschiedene Geschäfte in der Gegend, und notierte mir auch die Busse, die in diverse Richtungen gingen. Alles in Allem hatte ich eine absolut tolle Wohngegend erwischt, nicht im absoluten Trubel der Innenstadt, aber sehr verkehrsgünstig und doch sehr „einheimisch“.


Die nächsten Tage waren gefüllt mit Anlieferung der Möbel und Gestaltung des Gartens. Die schon vorhandenen Pflanzen arrangierte ich neu und ich schüttete den lehmig, dreckigen Vorgarten mit schönen weißen Kieselsteinen auf. Im Gartengeschäft ums Eck erstand ich auch noch einige schöne Buddha und Ganeshafiguren, die ich voller Ehrfurcht und Stolz im Garten platzierte.


Schon immer hatte ich ein Faible für die buddhistische Religion und auch der Geisterglaube in Thailand war großartig für mich. Das Haus war auch bald sehr hübsch, zwar einfach eingerichtet, aber ich war unendlich stolz darauf. Ich hatte alles, was man braucht, um gut zu leben, und war bei den gesamten Einkäufen mehr als nur im Budget geblieben.


Der gesamte Möbeleinkauf erwies sich als überaus simpel, denn jedes auch noch so kleine Möbelhaus stellte die erworbenen Dinge zu, und die großen Möbel, wie zum Beispiel das Schlafzimmer und die Kästen wurden dann vor Ort montiert, und das mit einer Selbstverständlichkeit und ohne Aufpreis, und, was mich sehr faszinierte, ohne darum bitten oder betteln zu müssen. Das war einfach üblich hier. Die Möbelpacker bedankten sich sogar noch dafür, dass sie Kartonagen, Plastik und Verpackungen wieder mitnehmen durften. Konnten sie diese doch im Wertstoffhof wieder zu Geld machen. So war es eine Win-win Situation. Ich musste nichts entsorgen und die Jungs hatten noch ein kleines, zusätzliches Taschengeld erhalten.




Die erste Zeit im neuen Zuhause


Mit den Nachbarn hatte ich mich auch bald ein wenig bekannt gemacht. Da waren Opa und Oma vom kleinen Gemischtwarenladen, meine Nachbarin aus dem Isaan, die leider gar kein Englisch sprach, die ältere Lady von gegenüber, die sehr lieb und auch einigermaßen der englischen Sprache mächtig war, und die mich überall, wenn sie mich auf dem Markt oder auf der Straße sah schon freudig mit Winken und Rufen begrüßte.


Die vielen Kinder in der Siedlung waren anfangs noch sehr scheu, war ich doch die einzige Farang. Das heißt, die einzige Weiße in ihrer Umgebung. Aber nach und nach trauten sie sich dann doch in meine Nähe und schenkten mir ihr breites Lächeln, das mir wie ein warmer Sonnenstrahl sofort direkt ins Herz ging. In der Siedlung gab es auch etliche Tiere, Hunde, Katzen, Hühner, die als Haustiere gehalten wurden und überall zwitscherten die Vögel, man sah Schmetterlinge fliegen, Geckos krochen an den Mauern entlang und befreiten uns durch ihre Gefräßigkeit von lästigen Insekten, kurzum, ich war im Paradies gelandet.


Nachts konnte ich den Tokay rufen hören. Tokays sind etwas größere Geckos, hell mit rosa Punkten. Sie rufen ganz laut, vor allem nachts ihren Namen. Meine Nachbarn hatten mit erklärt, kann man den Ruf des Tokays sieben Mal hintereinander hören, so bedeutet das großes Glück. Fast täglich erfuhr ich spannende Geschichten und verliebte mich immer mehr in die thailändische Kultur. Ich war absolut in meinem Element und zum ersten Mal im Leben war ich wirklich frei, fühlte mich leicht und rundum glücklich und zufrieden.


Mit der alten Heimat hatte ich so gut wie gar keinen Kontakt mehr. Mit ein paar Freunden chattete ich auf der Seite des sozialen Netzwerkes, aber ein Gefühl von Heimweh oder Vermissen wollte nicht aufkommen, und das war auch gut so. Auch zweifelte ich meinen Schritt niemals an und war mir meiner Sache absolut sicher. Ich lebte ein Leben, nur um mich zu erholen, gesund zu werden und meine Stärke und den Lebenswillen zurück zu erlangen. Ich las viel, schnell hatte ich ein sehr tolles Buchgeschäft entdeckt, wo man gebrauchte Bücher nicht nur kaufen, sondern auch spottbillig ausleihen konnte. Dieser Laden hatte auch ein Kaffeehaus dabei, wo ich auch sehr bald Stammgast wurde und einige nette Bekanntschaften machte.


Mit meinem Sprachkurs zog es sich leider anfangs ziemlich in die Länge, zwar wurden mir die nötigen Visa bereit gestellt, der Kurs selber aber kam erst viel später zu Stande. Aber auch daran störte ich mich nicht, denn auch so kam hier niemals Langeweile auf. Ich erkundete die Stadt auf eigene Faust, und wusste, dass ich mit dem Entdecken Bangkoks sicher Jahre beschäftigt sein würde.


Ich entdeckte Märkte abseits des Touristenstroms, besuchte kleine Tempelanlagen und schoss in den ersten paar Monaten sicher tausende von Fotos. Ich schrieb konsequent Tagebuch um ja keine Sekunde dieses wunderbaren Lebens zu vergessen und versuchte jeden Tag etwas Neues zu entdecken.


War es denn eine neue Speise, ein neuer Ort oder einfach nur ein neues Wort auf thailändisch, das ich richtig aussprechen konnte. Denn die Aussprache und Betonung dieser Sprache war wirklich die enormste Herausforderung. So gut man die Vokabeln auch lernen mag, eine kleine falsche Betonung, und das Wort heißt plötzlich etwas ganz anderes oder es wird einfach nicht verstanden.


Und so übte ich fleißig das richtige „Singen“ der einzelnen Worte, oft sehr zur Belustigung meiner Umwelt. Eines der ersten Worte, dass mir sehr leicht über die Lippen kam war, Bus, rot mae, da man das mae so wie määhh ausspricht, also die Imitation des Lautes, dass ein Schaf von sich gibt…und das konnte ich perfekt! Etwas anders betont heißt mae aber auch Mutter.


Hingegen gab es hin und wieder Schwierigkeiten, wenn ich aus der Innenstadt mit dem Langstreckenbus fuhr, da musste man nämlich seine Endstation bekanntgeben, um den Fahrpreis zu ermitteln. Für meinen Wohnort gab es drei verschiedene Bezeichnungen, die der Hauptstraße, wo man dann auch den Kilometerstand dazu sagen musste, also zum Beispiel: „Ich steige auf der Straße bei Kilometer 8 aus“, oder den Namen der Seitenstraße, soi, die von der Hauptstraße abgeht, oder die alte Bezeichnung dieser Straße.


Immer und immer wieder habe ich mir diese Namen vorgesagt, habe sie auswendig gelernt und auch versucht, sie genauso zu betonen, wie die Thais, aber immer, sobald ich auch nur eine Silbe falsch gesprochen hatte, zum Beispiel in gleichbleibender Tonlage, anstatt mit aufsteigender, dann wurde ich schon wieder nur groß angesehen, und einfach nicht verstanden…das dauerte dann oft einige Minuten, bis ich mein Busticket lösen konnte. Oft kam mir auch ein anderer Fahrgast zur Hilfe, der mein Sprachwirrwarr besser enträtseln konnte, als die liebe Ticketverkäuferin. Gott sei Dank wurde aber der Bus dadurch in seiner Fahrt nicht behindert, denn sobald man das Fahrzeug erklommen hatte, aber im Eilschritt bitte, ging die rasante Fahrt auch schon wieder weiter.
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